Achtzehn Thesen zur Mundartpredigt

1.   Eine Dialektsprache ermöglicht dem Hörer immer wieder 

erstaunliche Entdeckungen von Nähe, Unmittelbarkeit und 

Ichbezogenheit des Evangeliums. 
2.   Anschaulichkeit und Bilderreichtum der Mundart, eine im Alltag 

geprägte Sprachform liefert eine packende, treffende Diktion. 

Du bist gemeint! Das spürt der Hörer.
3.   Die Konkretion liegt also nicht vorrangig in Beispielen, Anekdoten 

oder Geschichten. Sie liegt in der Sprache selbst, insofern sie 

geprägt wurde durch alltägliche Erfahrungen.
4.   Unsere Mundart ist so konkret wie das Evangelium, das ein 

gelebtes und durchkämpftes Leben widerspiegelt - eine 

handgreifliche Realität.
5.   Wahrheit und Weisheit der Botschaft Jesu kommen auf diese Weise

trefflich zum Ausdruck.
6.   Die wirklichkeitsgesättigte Sprachform des Dialektes verbürgt sich
dafür, daß meine kleine Welt in der großen objektiven Dimension 

biblischer Verkündigung vorkommt. 

7.   In vielen plastischen Begriffen, Wendungen, Aussprüchen oder 

Sprichworten sind Spuren des Evangeliums unübersehbar und 

unüberhörbar.
8.   Eine Mundartpredigt macht diese Spuren und jenen Klang sichtbar

und faßbar. Das ist ihre besondere homiletische Leistung. 
9.   Der volle und letzte Ernst aller biblischen Rede von Sünde und   
      Gnade tritt zutage – jenseits einer vermeintlichen Oberflächlichkeit 

und Unernsthaftigkeit.
10. Schwäbische Predigt bedeutet Elementarisierung abstrakter, 

komplexer oder komplizierter Sachverhalte und Zusammenhänge. 

11. Das ist für den Prediger gleichermaßen Sprachschule
      wie theologische Schule, mithin eine theologische Sprachschule.
12. Die Mundart eignet sich vorzüglich für eine evangelische Predigt. 

Denn das Evangelium ist Nähe zum Leben – genauso wie die 

Mundart, die im Vergleich zur Hochsprache weit weniger definiert 

und abstrahiert.
13. Auf überraschende Weise wird das Erleben eines 

menschenfreundlichen Gottes vermittelt, der mir im Alltag  
      die Treue hält – eines Heilandes, von dem ich alles empfange,  

der mich herausreißt aus falscher und gottloser Bindung.
14. Die Mundart ist ein starkes, kaum überschätzbares 

identitätsstiftendes Lebensmoment. Sie hilft dem Menschen, sich 

in seiner Welt besser zurechtzufinden.
15. In Verbindung mit dem Evangelium wird sie ihm sogar zur Welt 

Gottes – zur Schöpfung, in der es Heimat gibt, in der die 

Fremdheit zu Gott, zu anderen Menschen und nicht zuletzt 

zu mir selbst überwunden wird.
16. Der Dialekt kommt aus der Tiefe des menschlichen Herzens – 

 wir Schwaben beten, wir schimpfen, wir schwärmen, 

 wir lieben und wir träumen vorzugsweise auf schwäbisch. Was aber 

 geht mehr in die Tiefe und zu Herzen als das Evangelium?
17. Auch für das Ohr eines Nichtschwaben ist die Mundartpredigt nicht 

gänzlich ungeeignet. Er lebt zumindest äußerlich in der gleichen 

sprachlichen Welt. 

18. Vielleicht ist er sogar ähnlich vertraut mit einer anderen vom

Leben geprägten Sprache, mit ihrer Grammatik, mit ihren 

charakteristischen Ausdrücken und Merkmalen.
